
20

SCHWERPUNKT: BOLOGNA-PROZESS UND NACHHALTIGKEIT

ÖkologischesWirtschaften   3.2006

Informationszugang und Wissenserwerb werden bezüglich
der Freizeitgestaltung und des Aufbaus und Erhalts von sozia-
len Beziehungen immer wichtiger. Beispiele hierfür sind das
Internet und die Kommunikation per E-Mail. Daher wird in die-
sen Bereichen ein permanenter Lernprozess notwendig, will
man auch weiterhin in den komplexer werdenden gesellschaft-
lichen Prozessen handlungs- und gestaltungskompetent sein.
Dies alles bekommt vor dem Hintergrund der Etablierung von
Nachhaltigkeitsprinzipien und -strategien in Wirtschaft, Gesell-
schaft und Politik zusätzliche Bedeutung.

Angesichts dieser veränderten beruflichen und gesellschaft-
lichen Rahmenbedingungen reicht ein rein auf die Vermittlung
von Fachwissen bezogenes Studium nicht mehr aus (Wissen-
schaftsrat 1999). Dies belegen aktuelle Erhebungen zu den
Kompetenzdefiziten selbst von hochqualifiziert Ausgebildeten
wie auch Arbeiten zum Wandel von beruflichen Kontexten
(Schaeper/Bridis 2004; Boltanski/Chiapello 2005). Deshalb wer-
den insbesondere Team-, Diskurs- und Konfliktlösungskompe-
tenz, Projektmanagement, interkulturelle und Sprachkompe-
tenz, Kreativität sowie die Fähigkeit, Gesamtzusammenhänge
zu erkennen, gefordert. Zum anderen aber sind auch die Unter-
nehmen, die moderne Verwaltung und Organisationen im Non-
Profit-Sektor zunehmend in gesellschaftliche Legimitationspro-
zesse eingebunden und befinden sich im Blickfeld einer
kritischen Öffentlichkeit, die von Arbeitgeberinnen und -gebern
die Übernahme von Verantwortung erwartet. Daher suchen sie
nach entsprechend ausgebildeten Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern.

Was können General Studies leisten?

Mit der Einführung der General Studies wird das Ziel ver-
folgt, dass Studierende über die Erschließung fachlicher und
fachübergreifender Kompetenzen Handlungs- und Gestaltungs-
kompetenz erwerben können. Darunter ist die Fähigkeit zu ver-
stehen, sich in beruflichen, gesellschaftlichen und privaten Si-
tuationen sachgerecht, vorausschauend, einfühlsam, reflektiert
und individuell sowie sozial verantwortlich zu verhalten. Solche
Kompetenzen sind in Situationen notwendig, in denen man
sich neuen, komplexen und nicht vorhersehbaren Herausfor-
derungen gegenübersieht, für die man sich nicht detailliert vor-
bereiten kann.

Gestaltungskompetenz zielt in diesem Kontext auf eine
mehrdimensionale Kompetenzstruktur, die zur Kommunika-
tion und Kooperation in einem komplexen und dynamischen
gesellschaftlichen und natürlichen Umfeld befähigt. Diese kom-

Die Umsetzung der Ziele des Bologna-Prozesses bestimmt
derzeit den Alltag der deutschen Hochschulen. Oberstes

Ziel ist dabei die Einführung eines auf Beschäftigungsfähigkeit
ausgerichteten Studiensystems. Zentrale Bedeutung hat in die-
sem Zusammenhang die Befähigung zum lebenslangen Lernen.
Dabei werden immer häufiger die so genannten Schlüssel-
kompetenzen betont. Beschäftigungsbefähigende Schlüssel-
kompetenzen werden mittlerweile in nahezu alle Bachelor- und
Masterstudiengänge integriert.

In der Diskussion über die mit dem Bologna-Prozess ver-
bundenen Konsequenzen wird allerdings meist ausgeblendet,
dass eine Ausrichtung des Studiensystems auf die Erfordernisse
des Arbeitsmarktes auch die Integration von allgemein- und
persönlichkeitsbildenden Studieninhalten beinhalten sollte. Die
Einführung der gestuften Studiengänge bietet die Chance, hoch-
schulweit einen Studienbereich General Studies einzurichten,
der das Fachstudium im engeren Sinn ergänzt. General Studies
zielen dabei sowohl auf den Erwerb von überfachlichen Kom-
petenzen als auch von fachbezogenen Schlüsselkompetenzen.
Dieser Studienbereich wurde im Zuge der Umstellung der Stu-
diengänge auf Bachelor- und Masterstruktur an der Universität
Lüneburg eingeführt (Michelsen/Märkt 2006).

Warum General Studies?

Der Wandel von der Industrie- zur Wissensgesellschaft
schreitet weiter voran und die Erzeugung, Verwertung und Ver-
breitung von Wissen wird sowohl in der Berufswelt als auch in
gesellschaftlichen Prozessen immer wichtiger. Veränderungen
in der Berufswelt zielen in der Wissensgesellschaft zunehmend
in die Richtung von Flexibilisierung, lebenslangem Lernen, zu-
nehmender Bedeutung sozialer Prozesse, Internationalisierung
und Globalisierung, Technologisierung und Virtualisierung der
Arbeitsprozesse (Weiler et al. 2003).

General Studies-Programme zielen auf die Ver-
mittlung von überfachlichen und fachbezoge-
nen Schlüsselkompetenzen. Als solche bieten
sie vielfältige Anknüpfungspunkte für Nach-
haltigkeitsthemen. 
Von Gerd Michelsen

Beschäftigungsfähigkeit und Persönlichkeitsbildung in gestuften Studiengängen

General Studies als Schlüssel einer
nachhaltigen Hochschulbildung
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petenz ist nicht nur auf erfolgreiches Handeln in einem spezi-
fischen Bereich, sondern in übergreifenden Handlungsberei-
chen ausgerichtet. Der Erwerb von Handlungs- und Gestaltungs-
kompetenz soll durch eine Kombination von fachlichen und
außerfachlichen Kompetenzen sowie fachbezogenen Schlüssel-
kompetenzen möglich sein. Dabei stehen an der Universität Lü-
neburg insbesondere drei Felder im Mittelpunkt (Abb. 1).

Von genereller Bedeutung ist, dass Studierende lernen, Zu-
sammenhänge und die Einbettung von bestimmtem Wissen in
anderes Wissen zu erkennen. Eine solche Lernfähigkeit schließt
auch ein, dass man sich in unterschiedlichen kulturellen Um-
gebungen mit anderen Wissensformen und -zugängen orien-
tieren und Erlerntes auch dort übertragen kann. Wichtig ist zu
betonen, dass auch ein Blick über den Tellerrand der eigenen
Disziplin beschäftigungsbefähigend wirkt. So kann die Fähig-
keit zu einem Perspektivenwechsel, zur Einschätzung der eige-
nen Disziplin im Kontext anderer Disziplinen und zu differen-
ziertem und problemlösungsbezogenem Denken gefördert
werden (Huber 2004). Freilich muss eine solche Kompetenz im-
mer wieder auf konkrete Gebiete übertragen werden.
(Spoun/Wunderlich 2005)

Schlussbetrachtung

Aus empirischen Erhebungen ist bekannt, dass die Motiva-
tion zur Kooperation, zu Leistungsbereitschaft und Arbeitsein-
satz sowie auch die Überzeugung und Akzeptanz eines Konzepts
vom Zusammenspiel von Anreizen und der Kultur innerhalb ei-
ner Organisation oder eines Teilbereichs abhängig ist. In einer
Universität einen neuen, übergreifenden Studienbereich einzu-
führen, muss daher mit einem gezielten Aufbau einer eigenen
General-Studies-Kultur einhergehen. Die Vermittlung von Kom-
petenzen im Bereich General Studies stellt weiterhin hohe An-
sprüche an die Verantwortlichen, die Lehrenden und die Mitar-
beiter wie auch an die Organisation der General Studies.
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„Die Einführung neuer, 
übergreifender Studienbereiche
muss daher mit einem gezielten 
Aufbau einer eigenen General 
Studies-Kultur einhergehen.“

Abbildung 1
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